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Die Aare ist nichts für Kinder
mitgenommen werden, errei-
chen regelmässig auch diese
Zeitung. Die Schweizerische
Lebensrettungs-Gesellschaft 
(SLRG) beobachtet Ähnliches.
Immer mehr Leute würden sich
an Gewässern tummeln, so Ge-
schäftsführer Reto Abächerli.
Gerade auch mit Kindern. «Die
Risikoexposition nimmt zu»,
sagt er. «Einen gewissen Einfluss
haben auch die zahlreichen
Trendsportarten wie etwa das
Stand-up-Paddling.»

Auf die Frage, ab welchem Al-
ter oder welchen Fähigkeiten
Kinder an Gewässer mitgenom-
men werden dürfen, gibt es kei-
ne abschliessende Antwort.
Eine gesetzliche Bestimmung
fehlt. Grundsätzlich gelte für die
Aufsichtspersonen die Auf-
sichtspflicht, so Abächerli. An-
sonsten müsse man sich mit dem
gesunden Menschenverstand
behelfen. Eine schwammige
Formulierung. «Viele Leute hät-
ten gerne klare Regeln», sagt der
Experte.

Die SLRG hat darum eine
Faustregel aufgestellt. Die Sache
ist simpel: Flüsse sind prinzipiell
nicht geeignet für Kinder. In und
auf Flüsse gehören nur gute und
geübte Schwimmer. Wenn unbe-
dingt Kinder mit an Bord sein
sollen, dann nur mit einer Ret-
tungsweste. Diese unterschei-
den sich von einer Schwimm-
weste durch ihren Kragen, der
verhindert, dass man in einer
Notlage ertrinkt.

Bei einer Schwimmweste ohne
Kragen sei Ertrinken sehr wohl

möglich, weil der Kopf nicht
automatisch über Wasser gehal-
ten werde, so Abächerli. Davon,
nur mit Schwimmflügeln ausge-
stattet zu sein, rät er dringend ab.
«Diese können platzen, oder die
Nähte lösen sich langsam auf.»

Rettungsweste hilft nur teils
Im Fall der Aare mit ihrer hohen
Fliessgeschwindigkeit sei es ge-
fährlich und fahrlässig, mit Kin-
dern hinzugehen, so die Meinung
der Lebensretter. Auch der im
Kanton Bern obligatorische Was-
sersicherheitscheck, welcher in

der dritten bis vierten Klasse
unterrichtet wird, reiche für die
Aare nicht aus. Er prüfe nur mini-
male Selbstrettungskompeten-
zen. Etwa, ob jemand wieder
an die Wasseroberfläche hoch-
komme.

Fürs Schwimmen in einem
Fluss brauche es definitiv mehr.
Etwa die Kraft, selber an Aus-
stiegsstellen zu schwimmen. Ein
Unterfangen, das auch manch
Erwachsenen fordert. Bei
Fliessgewässern schütze auch
die Rettungsweste das Kind nur
bedingt. Im schlimmsten Fall

treibe es auf sich alleine gestellt
im Wasser.

Mit Schwimmweste in Badi
Ohne Begleitung in der Aare zu
baden, empfehlen die Lebens-
retter erst urteilsfähigen und
mündigen Personen. Zwar wol-
len sie keine Altersangabe nen-
nen, auf die sie behaftet werden
könnten, die Experten vom
SLRG dürften aber ein Alter zwi-
schen 16 und 18 Jahren meinen.
Auf die Frage, bei welchen Situa-
tionen man sich als Drittperson
einmischen sollte, gilt die Faust-

regel: Lieber einmal zu viel als
einmal zu wenig. «Man sollte
dem Gegenüber mit Respekt be-
gegnen und nicht belehrend auf-
treten. Viele sind offen für ein
Gespräch, sofern der Ton
stimmt», so Abächerli.

Es gibt übrigens auch einen
Gegentrend: Manche Eltern sind
vorsichtiger geworden. So beob-
achtet die SLRG seit einiger Zeit
in den Badis, dass viele Kinder
nicht nur mit Schwimmflügeln
oder –reifen ausgestattet sind,
sondern richtige Schwimmwes-
ten tragen. Tobias Marti

Auf den ersten Blick unterscheidet
das Gummiboot nichts von den an-
deren, die an diesem Sommertag 
die Aare hinabtreiben. Bis im Boot
etwas Rotes sichtbar wird. Eine 
Schwimmweste. Vorbildlich, 
denkt sich der Betrachter. Eine 
positive Ausnahme, die meisten 
Böötler verzichten auf derlei Si-
cherheitsvorkehrungen. In der 

Weste steckt aber ein Kind, das von
Alter und Grösse her den Nicht-
schwimmern zuzuordnen ist. 
Beim Betrachter mehren sich die 
Zweifel. Ist es in Ordnung, ein 
Kleinkind auf die Aare mitzu-
nehmen?

Gleicher Fluss, anderer Fall.
Am Ufer spielt ein Kleinkind, es
trägt Schwimmflügel. Neben ihm
steht ein Erwachsener. Von der
Strömung ist es nur wenige Meter
entfernt. Ist das zu nah, oder ist
der Betrachter übervorsichtig?

Immer mehr Leute am Wasser
Meldungen, wonach vermehrt
Kleinkinder an und in die Aare

BADESAISON Flüsse sind 
prinzipiell nicht geeignet für 
Kinder. Besonders die Aare sei 
für den Nachwuchs gefährlich, 
und entsprechend fahrlässig 
sei das Handeln mancher
Eltern, sagen Fachleute.

«Schwimmflügel 
können platzen.»

Reto Abächerli, SLRG

Schlauchbootfahrt auf der Aare bei Uttigen: Schwimmwesten für Kinder gehören für einen sorgenfreien Spass dazu. Markus Hubacher

Laute Motorräder und zarte Tattoos

Bikerinnen und Biker mögen
Errungenschaften von langer
Lebensdauer. Grosse Investitio-
nen sind die schweren Maschi-
nen, genauso die Tattoos ihrer
Besitzer. An der Beo Bike Week
konnten die Besucherinnen bei-
des kaufen. Farbe unter die Haut
gab es am Stand von James
Bichsel, der an der Oberen
Hauptgasse ein Tattoostudio
führt. Auf dem Waffenplatz bau-
te er eine mobile Tätowiersta-
tion auf. Drei Kunden habe er am
Samstag gehabt, alle hätten sie –
wie die meisten Leute an der
Bike Week – bereits Tattoos
gehabt und sich spontan zu
einem weiteren entschieden.

Totenschädel auf dem Arm
Verzierungen für den Körper mit
geringeren Folgen gab es wenige
Meter neben Bichsels Stand bei
Philipp Klopfenstein. Seine Air-
brushbilder für die Haut halten
maximal eine Woche, Bodypain-
tingwerke gar nur bis zur nächs-
ten Dusche. Speziell für die Bike
Week hatte er eine Schablone mit
dem Logo des Events gefertigt,
auf Wunsch sprühte er aber auch
andere Motive auf die Haut. Etwa
den Totenschädel für den Ober-
arm von Ramona Zaugg aus
Brienzwiler.

Trinken ja – fahren nein
Nicht nur Menschenhaut ziert
die Airbrushfarbe, auch Motorrä-
der mit gesprühten Bildern gab es
an der Bike Week zu sehen. Zum
Beispiel die Maschine von Pascal
Zaugg aus Raron. Die drei weis-
sen Totenköpfe auf dem schwar-
zen Lack gefallen nicht nur dem
Walliser, auch die Jury, die
besonders schöne Bikes prämier-
te, war davon begeistert. Erster

Platz! In der ganzen Schweiz reise
er an Biketreffen, jenes in Thun
möge er aber besonders: «Es ist
nicht zu gross und die Stimmung
ist friedlich, obwohl viel Alkohol
getrunken wird.» Selber trinke er
auch, darum übernachte er im
Hotel: «Drink and drive gibt es bei
mir nicht!»

Ausser in Körperschmuck und
in Getränke konnten die Be-
sucherinnen und Besucher ihr
Geld in jegliche Gegenstände
des Bikerlifestyles investieren:
Cowboyhüte, Gürtel und dicke
Silberringe sind nur eine kleine
Auswahl. Unter die Motoren-
geräusche mischte sich auch
Musik, fünf Bands und ein DJ
spielten Konzerte.

Gäste aus Nachbarländern
Das Herzstück des Events war
die Berg- und Taltour am Sams-
tagnachmittag. Über 200 Bike-
rinnen und Biker fuhren zusam-
men ins Schwarzenburgerland
und wieder zurück nach Thun.
Nach den drei Töfftagen zieht
OK-Chef Jürg Burkhart ein posi-
tives Fazit: «Super Wetter, keine
Unfälle und eine zufriedene
Stimmung. Besser könnte es
nicht sein.» Der kurze Regen am
Sonntagmorgen sei kein Pro-
blem gewesen, da viele Leute be-
reits auf dem Heimweg gewesen
seien. Auch die 5000 verkauften
Eintritte hätten seine Erwar-
tungen übertroffen. Dass davon
einige an Gäste aus Italien,
Deutschland und Österreich ge-
gangen sind, hat Burkhart be-
sonders gefreut. Das OK hält am
Zweijahresrhythmus fest und
wird 2019 am gleichen Standort
die nächste Beo Bike Week orga-
nisieren.

Flavia von Gunten

THUN Rund 5000 Motorradfans besuchten die diesjährige Beo 
Bike Week auf dem Thuner Waffenplatz . An der neunten
Austragung des Treffens gabe es mehr zu entdecken als nur
laute Motoren.

Bikes wie aus dem Bilderbuch: Die schönsten Motorräder wurden prämiert. Bilder Flavia von Gunten

Souvenirs für Biker: Wer von der Bike Week ein Erinnerungsstück mit nach 
Hause nehmen wollte, hatte eine grosse Auswahl.

Es tut gar nicht weh: Ramona Zaugg lässt sich von Philipp Klopfenstein 
einen Totenkopf auf den Arm tätowieren.


